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Telegraphiſche Nachrichten. ' 

Belgrad, 19. Oct. Der Fürſt und die Fürftin find vergangene Nacht 
von Kragujevac zurückgekehrt. 

Neueſte Ueberlandpoſt. Bombay, 27. Sept.; Calcutta, 26. Sept. 
Der Nawaub von Lucknow iſt wegen Fälſchung verurtheilt worden. In 
Hyderabad wurde eine Verſchwörung entdeckt. In Thibet herrſcht große 
Verwirrung. Der vertriebene Dalai⸗Lama will mit in China geſammelten 
Truppen den Uſurpator bekämpfen. Aus Kabul wird unterm 3. Sept. ge⸗ 
meldet, Doſt Mohammed habe Ahmed Jan's Truppen in vier Schlachten 
beſiegt, letzterer ſei in Herat belagert. Zwiſchen Kurrachee, Muscat, Bunder⸗ 
pers Buſchir und Bagdad wurde eine regelmäßige Poſtverbindung her: 
geſtellt. 


Breußem 
Berlin, 20. Oct. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem außerordentlichen Geſandten und bevoll⸗ 
mächtigten Miniſter am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, Grafen v. d. Goltz, 
den Stern zum rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, dem 
Bergrath a. D. Plümicke zu Eisleben den rothen Aolerorden dritter 
Klaſſe mit der Schleife, dem kaiſerlich ruſſiſchen Hofrath v. Pauly 
und dem fürſtlich lippeſchen Regierungsrath Rohdewald den koͤnigl. 
Kronenorden dritter Klaſſe, dem Appellationsgerichts-Sekretär a. D., 
Hofrath Keil zu Naumburg a. S., den rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe, den praktiſchen Aerzten Dr. Fleiſchmann und Dr. Hitſch⸗ 
feld zu Wien den königl. Kronenorden vierter Klaſſe, fo wie dem Ge⸗ 
freiten Neumann im Litthauiſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 1 (Prinz 
Albrecht von Preußen) die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; 
ferner den Wirklichen Geh. Legations⸗Rath Grafen zu Rantzau zum 
Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat „Excellenz“ zu ernennen. 

Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: dem ſtädtiſchen Polizei: 
Commiſſarius Böhme zu Ratibor zur Anlegung des von des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich Maj. ihm verliehenen goldenen Verdienſtkreuzes, und dem vorm. Apotheken⸗ 
Beſitzer Dr. Johann Müller zu Berlin, zur Anlegung des von des Her⸗ 
zogs zu Sachſen⸗Meiningen Hoheit ihm verliehenen, dem herzoglich Sachſen⸗ 
Jun iniſchen Hausorden affiliirten Verdienſtkreuzes die * 0 22 iu 

en, A. 
. 20, Okt. [Vom Hofe) Heute Vormittags ließ Se. Majeſtät 
der König Allerhöchſtſich auf Schloß Babelsberg den Vortrag des Civilfa: 
binets halten, kam darauf nach Berlin, nahm zunächſt im hieſigen Palais 
die gewöhnlichen Vorträge entgegen, und präſidirte ſodann einer Confeil⸗ 
98 S. königl. Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande, welcher heute 
Au 5 Uhr vom Schloſſe Muskau hier eingetroffen iſt, wurde bei ſeiner 

nkunft vom Baron Schimmelpenninck v. d. Oye empfangen, und in das 
niederländiſche Palais Unter den Linden geleitet. Der hohe Gaſt begrüßte 
Se. Majeſtät den König, und begab ſich darauf nach Schloß Sansſouci, wo 
bekanntlich ſeine erlauchte Gemahlin und Tochter ſchon einige Tage zum Be⸗ 
ſuche Ihrer Majeſtät der Königin Wittwe weilen i 

— Heute Vormittag um 11 Uhr trat das Minifterium im Hotel des 
Staatsminiſteriums zu einer Berathung zuſammen, und begab ſich dann um 
1% Ubr zu einem Conſeil in das Palais Sr. Maj. des Königs. 

Berlin, 20. Oktbr. [Wieder eine Ergebenheitsadreſſe 
und die Antwort darauf.] Die „Kreuzztg.“ berichtet: „Se. Maj. 
der König geruhten, am Sonnabende Nachmittage auf Schloß Babels- 
berg eine Deputation der Stadt: und Landgemeinde Gütersloh in 
Weſtfalen zu empfangen, welche aus dem Bürgermeiſter v. Schell, den 
Colonen Weflheermann und Weltmann und dem Gymnaſial⸗Direkor 
Dr. Rumpel beſtand und Allerhoͤchſtdemſelben eine Ergenheitsadreſſe 
überbrachte. Dr. Rumpel ſprach in ſeiner Anrede aus, wie es ihnen 
Allen ein Bedürfniß geweſen ſei, in dieſer Zeit ihre unerſchütterliche 
Ergebenheit und Treue und ihre Verehrung und Liebe für ihren 
allergnädigſten Landesherrn, ihren König von Gottes Gnaden zu be⸗ 
zeugen, und brachte zugleich den Dank für die Heeresorganifation 
dar. Seine Majeftät der König gab in Allerhöchſtſeiner Ant⸗ 
wort feine beſondere Freude über die Abſendung dieſer De: 
putation, die die erſte aus den weſtlichen Provinzen war, zu erkennen, 
und gedachte unter Erwähnung des Geburtstages Sr. k. H. des Kron⸗ 
prinzen daran, daß derſelbe ihm bei Gütersloh vor Jahren zum zweiten⸗ 
mal geſchenkt worden ſei. Die Deputation erwiderte dankend, daß die 
Gütersloher in der neuen Kirche eine ſchoͤne Erinnerung an die Erret⸗ 
tung des Kronprinzen bei dem Eiſenbahnunfalle beſäßen in dem von 
Sr. k. Hoheit geflifteten Taufſtein und in der Schenkung der 5 Fenſter 
im Cbore durch Se. Majeſtät ſelbſt.“ : 

Berlin, 20. Oetbr. Geſtern find die nachfolgenden zwei Tele: 
gramme aus Süddeutſchland eingelaufen, das eine an den Ab: 
geordneten Virchow, das andere an den Abgeordneten F. Duncker, 
zur weiteren Mittheilung an die Abgeordneten durch die „Volkszeitung“: 

Heidelberg, 19. Oct. Deutſche Männer Heidelbergs, zur Feier 
des 18. October verſammelt, drücken voll Freude und Stolz über die 
Pflichterfüllung der preußtſchen Volksvertreter dem Haufe der Abgeord: 
neten Dank und Bewunderung aus. 

Eßlingen, 19. Okt. Zur Oktoberfeier verſammelte Männer 
Schwabens zollen den Abgeordneten des preußiſchen Volkes Anerken⸗ 
nung für ihren Kampf um die Volksrechte. 

Koblenz, 18. Ott. [Die Königin im Rheinlande.) 
Ihre Mal. die Königin, Allerhöchſtwelche ih von Mannheim auf der 
bexbacher Bahn nach Trier begeben hatte, beſuchte daſelbſt die mildthätigen 
Anftalten, die Kirchen, fo wie die Kunſt⸗ und Induſtrie⸗Ausſtellung 
J. Maj. wendete die größte Theilnahme und Anerkennung den daſelbſt erſicht⸗ 
lichen Fortſchritten unſeres väterlichen Gewerbfleißes zu und geruhte 
anfmunternde Worte an die Unternehmer dieſer ſehr gelungenen Aus: 
ſtellung zu richten. Am 16. d. beſuchte Ihre Majeftät ihre hohen 
Verwandten, den Prinzen und die Prinzeſſin Heinrich der Niederlande, 
auf ihrem eben ſo günſtig gelegenen als ſchön hergeſtellten und ausge⸗ 
ſchmückten Schloſſe Berg, jenſeit Luxemburg, woſelbſt das Diner ſtatt⸗ 
fand. Der Minifler des Großherzogthums Luxemburg, Baron Tor⸗ 
naco, und der preuß. Commandant, General v. Voigts⸗Rhet, hatten 
die Ehre, von der Königin in Luxemburg empfangen zu werden, Aller: 
höchſtwelche geſtern Früh auf der Rückteiſe ſich in Mettlach aufzuhal: 
ten geruhte, um die Fortſchritte der dortigen großartigen Fabrik 
in Augenſchein zu nehmen. Ueberall auf dem Lande und in Trier 
wurde die Durchreiſe der Königin mit den Zeichen wahrer Ehrfurcht 
und Anhänglichkeit begrüßt, trotz des allgemein verbetenen offieiellen 
Empfangs. Die Königin iſt am 17. Abends in AUS ra 

Düſſeldorf, 18. October. [Beſchlagnah me.] Heute Früh 
wurden die in der Expedition noch vorräthigen Nummern der „Nie: 
derrhein. Volks⸗Zeitung“ vom 13. und 15. October (313 und 315) 
unter Bezugnahme auf Artikel 100 (Gefährdung des öffentlichen Frie⸗ 
dens) und 102 (Beleidigung und Verleumdung in Bezug auf den 
Beruf) des Strafgeſetzbuches polizeilich in Beſchlag genommen. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 21. October 1802. 


Deut ſchlan d. 
Frankfurt a. M., 18. Okt. [Zur Verſammlung der 
Großdeutſchen.] Aus München wird zu der Thatſache, daß ſich 
unter den Unterzeichnern des (neulich mitgetheilten) Aufrufs zu der 
Zuſammenkunft der Großdeutſchen hierſelbſt kein Preuße befindet, 
von einer Erklärung dieſes Umſtandes berichtet, die hierüber in einem 
Vortrage des baieriſchen Miniflerialrathed Dr. Weis bei Gründung 
des Münchener Großdeutſchen Vereins gegeben worden. Dr. Weis 
habe u. A. geäußert: „Aus Preußen ſind leider niederſchlagende Briefe 
gekommen; denn großdeutſch geſinnte Abgeordnete ſprechen ſich dahin 
aus: ſie dürften es gar nicht wagen, nach Frankfurt zu gehen, wenn 
ſie ſich in Preußen nicht ruiniren wollten.“ 
8 Belgien. % 
Brüſſel, 18. Oct. Die Königin von England if beur 
Morgen hier eingetroffen und in Begleitung der Prinzeſſinnen, ihre 
Tochter und Earl Ruſſell's in Laeken abgeſtiegen. Die Prinzen und 
das übrige ſehr zahlreiche Gefolge find im Stadtſchloſſe logirt, wo heute 
Abend Gala⸗Diner ſtattfindet. Die Abreiſe nach England wird über⸗ 
morgen erfolgen. Seit einiger Zeit war wiederum das Gerücht der 
bevorſtehenden Abdankung der Königin Victoria ſtark verbreitet. 
Meine perſönlichen Erkundigungen haben ein ganz anderes Reſultat 
ergeben, indem mir von guter Stelle mitgetheilt wird, daß ein jüngft 
abgehaltener Familienrath den Prinzeu von Wales zu jung oder zu 
jugendlich für die Krone befunden habe, und daß die Koͤnigin bald 
nach ihrer Rückkehr in die Heimath eine regere Theilnahme am öffent 
lichen und Hofleben bezeigen werde, als dies ſeit dem Tode ihres 
vielbeklagten Gatten geſchehen iſt. — Der König wird binnen Kur⸗ 
zem einen Ausflug dach England unternehmen, für welchen die Unter⸗ 
handlungen wegen des Scheldezolles wohl eben ſo maßgebend ſein 
dürften, wie Familienrückſichten, und den Reſt des Winters, dem 
Rathe der Aerzte zufolge, mit dem Herzog von Brabant in Kairo 
zubringen. Der Geſundheitszuſtand des Königs iſt fortwährend ſo 
günſtig, daß man ihn für lange Jahre geſtärkt aus dem Süden zu: 
rück erwarten darf. Da der Graf von Flandern ſich gegenwärtig 
bei feinem Schwager Ferdinand Max in der Umgegend von Trieſt 
aufhält, ſo dürfte demnächſt ein Zeitpunkt eintreten, wo das Königthum 
in Belgien durch die Herzogin von Brabant in einſamer Grazie wird 
vertreten ſein. a 
. —— — HE —— — 
8 Breslau, 21. Okt. [Die geſtrige Männerverſammlung der 
Fortſchrittspartei im Schießwerder] nahm unter reger Betheiligung 
bis auf ein kurzes lärmendes Intermezzo, das von einem Eindringling ver⸗ 
urſacht war, einen ungeſtörten Verlauf. Nachdem die Herren Abgeordneten 
bei ihrem Erſcheinen bald nach 7 Uhr enthuſiaſtiſch begrüßt worden waren, 
eröffnete Herr Kaufmann Laßwitz die Verſammlung mit folgender Anrede: 
Indem ich als ſtelloerttetender Vorſitzer des Wahldereins die Ehre habe, 
dieſe Männerverſammlung zu eröffnen, erlaube ich mir zunächſt, Ihnen die 
Herren Abgeordneten, welche gegenwärtig ſind, vorzuſtellen. Es ſind die 
Herren v. Kirchmann, Juſtizrath Simon, Abgeordnete von Breslau, die 
Herren Direktor Wachler, Abgeordneter des breslauer Landkreiſes, Prof. 
Röpell, Abgeordneter von Oels, Rittergutsbeſitzer Förſter, Abgeordneter 
des grünberger Kreiſes. (Lebhaftes Bravo!) Meine Herren. Ich erſuche 
Sie, zum Willkommen und zur Begrüßung der Herren Abgeordneten, ſich 
von Ihren Plätzen zu erheben. (Geſchieht.) M. H., ſo wie Sie jetzt ein⸗ 
müthig ſtehen, geſchaart um unſere Abgeordneten, ſo laſſen Sie uns feſt und 
einmüthig mit ihnen zuſammenſtehen auf dem Boden des Rechtes und des 
Geſetzes, wenn es gilt, durch die Thatkraft zu beweiſen, daß wir alle Ge⸗ 
fahren mit ihnen theilen und nicht eher ruhen werden, bis 
unſer Staatsgrundgeſetz eine Wahrheit wird, und fo geloben wir 
dies hiermit in dieſer großen, feierlichen Verſammlung. M. H., der groß⸗ 
artige Vorgang im Abgeordnetenhauſe, daß beim Schluſſe der diesjährigen 
Sitzung ſämmtliche liberale Parteien ſich vereinigt und geſtanden haben im 
Abgeordnetenhauſe wie Ein Mann; dieſer Vorgang hat auch auf unſere Stadt 
Breslau den Einfluß gehabt, daß ſämmtliche liberale Parteien ſich großen Fra⸗ 
gen gegenüber zu Einer feet vereinigt haben. Es iſt deshalb die Erklä⸗ 
rung erlaſſen worden, welche Ihnen bereits aus den Zeitungen bekannt fein 
wird. (Wird vorgeleſen.) Dieſe Erklärung liegt hier aus und ich fordere 
Sie auf, fie ſämmtlich zu unterſchreihen. Nach der Rede des Herrn Juſtiz⸗ 
rath Simon, die wir im nächſten Morgenblatte mittheilen, wurde durch 
den ungemeinen Applaus eine kurze Pauſe nöthig. Hierauf nahm das 
Wort Herr v. Kirchmann: Meine Herren! Ich bin noch erfüllt von der 
Ehre, von den großen, überwältigenden Ehrenbezeigungen, mit denen Sie 
heut Früh mich und meine verehrten Collegen empfangen haben, aber ich 
würde Ihnen nicht die volle Wahrheit ſagen, wenn ich Ihnen verhehlen 
wollte, daß ich dennoch in die Mauern Breslau's nicht mit dem freudigen 
Gefühle eingezogen bin, wie es früher wohl der Fall geweſen iſt. Die Ur⸗ 
ſache iſt Ihnen bekannt. Es ſind die zu beklagenden verfaſſungswidrigen 
Zuſtände unſeres Vaterlandes. Als ich am Schluſſe des v. J. in einem ger 
wiſſen Vorgefühle der kommenden Ereigniſſe Ihnen offen ſagte, daß ich fürchte, 
wir würden mit leeren Händen vom Landtage zurückkommen, da ahnte ich 
nicht, daß das ſo vollſtändig in Erfüllung gehen würde, ja, daß noch mehr 
geſchehen würde, denn, m. H., wir kommen nicht blos mit leeren Händen zurück, 
ſondern wir haben kaum das erhalten können, was wir ſchon als ein geſichertes 
Beſitzthum des Volkes zu haben glaubten. Wenn man über die beklagenswer⸗ 
then Zustände unſeres Landes einen getreuen Begriff erhalten will, jo muß 
man über die Grenzen unſeres engen Vaterlandes hinaus gehen. Ich habe 
es gethan, und ich glaube, es ſind Manche unter Ihnen, die in den letzten 
Wochen ebenfalls außerhalb der Grenzen unſeres engen Vaterlandes gewe⸗ 
ſen ſind, und die da, ſowie ich, Gelegenheit genug gehabt haben, die Ur⸗ 
theile zu hören, die das übrige Deutihland über Preußen und feine Zu: 
ſtände fällt. Sie werden gebört haben den Hohn und Spott, mit dem man 
gegenwärtig in den andern Ländern Deutſchlands auf uns herabſieht. Aber 
es hat mich nicht irre gemacht, nur die eine Wahrheit hat es mir wieder 
ins Gedächtniß gerufen, daß das Anſehen und die Macht eines Großſtaates 
nicht blos beruht auf einem bloßen ſchlagſertigen Heere, ſondern auf der 
Einigkeit zwiſchen feinem Fürſten und Volke und daß da, wo dieſe Einig: 
keit fehlt, ſelbſt die kriegeriſchſte Armee und das tapferſte Heer doch nur ein 
Koloß auf thönernen Füßen iſt. Sie wünſchen, meine Herren, daß ich in 
dem Berichte meines Vorredners fortfahre. Es iſt dies ein ſchwieriges, ja 
vielleicht auch ein gefährliches Geſchäft für den, der es unternimmt, und 
wenn mir nicht ein ſo ſchönes Beiſpiel ſchon vorangegangen wäre, ſo hätte 
ich vielleicht Bedenken tragen können; aber ich meinte, gleich von Anfang 
an, Ihrem Rufe folgen zu müſſen. Ich hielt es für eine Pflicht des Ab: 
eordneten, auch da, wo ſeine Privilegien ihn nicht mehr fhüßen, ein freies 
Wort zu feinen Wählern zu ſprechen, (Bravo!) und nachdem ihm einma 
von feinen Wählern durch ſeine Wahl das Vertrauen bethätigt iſt, welches 
das Volt auf ihn ſetzt, ſo hielt ich es auch für die Pflicht des Abgeordneten, 
ſeinerſeits dahin zu wirken, daß die öffentliche Stimmung und die öffentliche Mei⸗ 
nung in den Bahnen ſich erhalte, die allein nothwendig find, zum Heile des Vater: 
landes. „H., die Berichterſtattung iſt auch ſogar eine peinliche, weil 
eben wir uns fortwährend in Oppoſition . der Regierung dabei 
befinden müſſen. Wer, wie ich, wenn auch in untergeordneten Verhältniſſen, 
theilgenommen hat an der Staatsgewalt, der weiß, wie ſchwer es iſt, zu re⸗ 
gieren, der weiß, wie nothwendig die Regierung auch der Autorität bedarf, 
und der beſinnt ſich zweimal, wenn es darauf ankommt, dieſe Autorität zu 
erſchüttern oder anzugreifen. Aber dennoch, m. H., habe ich auch in dieſer 
Beziehung geglaubt, meiner Pflicht, Ihnen offen die Wahrheit zu 
ſagen, nachkommen iu müſſen; denn ich ſagte mir, das, was du thuft, geht 
nur dahin, die morſchen Stügen der Regierung wegzunehmen, auf die fie 
jetzt ſich zu ſtützen ſucht, und dafür ihr andere eherne Stützen in dem Rechte, 


in der Verfaſſung, in der Liebe des Volkes aufzubauen (Bravol), auf denen 
ſie dann in anderer Weiſe die Macht und den Glanz des Staats geltend 
machen kann. Die Thätigkeit des Hauſes war vielleicht in keiner Seſſion fo 
umfangreich, ſo ausdauernd, wie in dieſem Sommer. Mein verehrter Col⸗ 
lege hat Ihnen bereits wichtige und die bedeutendſten Gegenstände ger 
nannt. — Es ſind nicht blos die Plenarſitzungen, in denen die Abgeordneten 
ihre Pflicht erfüllt haben, nein, neben dieſen her laufen die Sitzungen der 
Kommiſſionen, in denen ihnen Anträge für das Plenum in der höchſten 
Gründlichkeit vorbereitet wurden. Ich nenne Ihnen die Petitionskommiſſion, 
von der 2 Mitglieder Sie hier unter meinen verehrten Kollegen ſitzen ſehen, 
Dieſe Komiſſion hat gründlich Bericht erſtattet über die Beſchränkung der 
Wahlfreiheit, über die Ausführung und Geltendmachung der wahren Freiheit 
der Religion und Unabhängigkeit der bürgerlichen Rechte. Davon, und in 
anderen vielen Beziehungen hat ſie Gründliches geleiſtet, ſo daß dann das 
Haus im Stande war, in dieſer Beziehung Beſchlüſſe zu faſſen und ſie ſo 
glänzend — vertheidigen und zu begründen, daß alle Kunſt der Gegner da⸗ 
egen zerbrach und daß dieſe ee e an denen ſo Viele auch hier in 
Breslau betheiligt ſind, nunmehr in Wahrheit als entſchieden angeſehen werden 
können und daß, wenn nicht ſofort die Verwirklichung erfolgt, dies blos eine 
Frage der Zeit > Sowie das 8 ſich ändert, ſowie einiger⸗ 
maßen eine Rückkehr zu den liberalen Geſichtspunkten eintritt, kön⸗ 
nen Sie ſicher ſein, daß dieſe Anſichten dann auch in die Wirklichkeit einge⸗ 
ſetzt werden. Nach dieſer Commiſſion war wichtig die Commiſſion des Han⸗ 
dels und der Finanzen. Ihr lag es ob, die wichtigen Verträge mit den oſt⸗ 
aſiatiſchen Reichen zu prüfen; fie hat das Geſetz über die Stempelmarken 
zur Erleichterung des Wechſelverkehrs genau durchdacht; ſie hat endlich 
weſentlich das neue Paßgeſetz unterſtützt und von allen den beſchränkenden 
Beſtimmungen zu befreien geſucht, die im Entwurf der Regierung ſtehen ge⸗ 
blieben waren. Man wollte als Grundſatz geltend machen, daß Jedermann 
als ehrlicher Mann ſo lange gelten müſſe, bis ihm das Gegentheil nachge⸗ 
wieſen ſei, und daß Niemand gezwungen ſein könne, über ſeinen Namen, 
ſein Gewerbe und Vermögen ſich auszuweiſen, als bis er ſich verdächtig ge⸗ 
macht hat. Leider find dieſe Pläne und Hoffnungen nicht vollkommen in 
Erfüllung gegangen. Aber noch wichtiger wurden durch die Verhältniſſe die 
Arbeiten einer anderen Commiſſion; es war dies die Budget⸗Commiſſion. 
Durch das eigenthümliche Verfahren der Regierung, wonach ſie die Militär⸗ 
frage zu einer bloßen Geldfrage umgewandelt hatte, lag es nun auch 
dieſer Budget⸗Commiſſion ob, in die Militärfrage einzugehen, und Alles, was 
in dieſer Beziehung erreicht worden iſt, hat ſeinen Grund und ſein Funda⸗ 
ment in den mühſamen Arbeiten dieſer Commiſſion. Wenn irgend eine 
Frage einfach iſt, jo iſt es dieſe, und wenn irgend eine Frage durch Sophiſtik 
und durch alle Mittel der Uebertreibung und der Entſtellung aus dieſer Ein⸗ 
fachheit heraus und in eine ſchiefe Stellung gebracht worden iſt, ſo iſt es 
die Militärfrage. 

Was iſt der einfache Kern der Sache? Wenn man eine der wichtigſten 
Grund⸗Organiſationen des Staates, die Heeres⸗Verfaſſung bis in die Tiefe 
hinab ändere, wenn man das bisherige fundamentale Geſetz verlaſſen will, 
ſo iſt es das erſte, was jeder Staatsmann und jeder einfache Bürger fühlt: 
Ehe ein Schritt gethan werden kann, muß ein neues Geſetz mit den Ver⸗ 
tretern des Landes vereinbart ſein, das muß das Fundament und den Boden 
bilden, auf dem man vorzugehen hat. Aber wie hat man in dieſer Sache 
verfahren? Man hat den umgekehrten Weg eingeſchlagen, man hat im Jahre 
1859 bei den kriegeriſchen Ausſichten die damals bewilligten Gelder unter 
dem Namen der „Kriegsbereitſchaft“ benutzt, um dieſe totale Umgeſtaltung 
durchzuführen, und als ein Definitivum für das Land hinzuſtellen. Und 
dann, nachdem dieſe Thatſache vollbracht war, trat man vor die Vertre⸗ 
ter des Landes und verlangte von ihnen, daß dieſe vollbrachte Thatſache 
einfach von ihnen gutgeheißen und die Geldmitiel dazu bewilligt werden fol⸗ 
len. So war die ſchwierige Lage des Hauſes; eine vollbrachte Thatſache 
ſtand ihm gegenüber, und dennoch mußte es bei der Prüfung der Sache ſich 
ſagen, daß die gewichtigſten Bedenken dagegen ſich hervordrängten. Es ſind 
ſowohl in militäriſcher als in volkswirthſchaftlicher und finanzieller Hinſicht 
die gegründetſten Bedenken, welche gegen dieſe neue Heeres Organiſatſon ſich 
aufftellen laſſen. Es iſt hier nicht der Ort, um ausführlich in das Einzelne 
einzugehen. Ich erinnere Sie nur daran, daß unſere alte Heeres⸗Verfaſ⸗ 
ſung, wie ſie auf dem Geſetze von 1814 beruht, dieſe Verfaſſung mit einem ge⸗ 
ringen ſtehenden Heere und mit einer kräftigen Landwehr erſten Aufgebots, 
die in Gemeinſchaft mit der Linie die Kriege des Landes führen ſoll, wie ſie 
es ſchon ruhmvoll in den Freiheitskriegen gethan hat, ich erinnere Sie daran, 
daß dieſe Verf. unter zwei Königen beſtanden und daß beide Könige ſie für 
ausreichend zum Schutze des Landes gehalten haben. Und von dieſen Kö⸗ 
nigen war Einer, der die ſchweren Zeiten von 1806 und 1807, und der in 
den glänzenden und großen Jahren von 13, 14 und 15 (donnerndes Bravo) 
die Schlachten mit ſeinem Volke mitgekämpft hat. Wenn irgend Einer zu 
beurtheilen wußte, ob das Heer in ſeinem alten Zuſtande fähig war, das 
Land zu ſchützen, ſo war es gewiß dieſer König, der ſelbſt ſeinen Leib und 
ſein Blut gewagt hat mit ſeinem Volke, um die Fremden aus dem Lande 


u jagen. 
g Ebenſo wichtig iſt die volkswirthſchaftliche Seite der Frage. Sie 
wiſſen, wie ſehr es bei den Gewerben an arbeitsfähigen Leuten fehlt; wie 
viele Gewerbe ſind gehindert, und wie viele Fabriken können ihr Kapital 
nicht ausnützen, weil ihnen die erwerbenden Hände fehlen. Und gerade von 
dieſen Leuten werden für die neue Heeresverfaſſung jäbrlich nicht weniger 
als 63,000 junge und kräftige Männer entzogen. Und ſoll ich endlich ſprechen 
von den ungeheuren Opfern an Geld, die dem Lande dadurch aufgebürdet 
werden? Es ſind bei der Einführung die jährlichen Koſten auf 9 Mill. Thlr. 
mehr berechnet worden. Aber es iſt längſt von Sachverſtändigen dargethan, 
und ſelbſt von der Regierung nicht beſtritten, daß dieſe Summe noch 
lange nicht ausreicht, die neue Verfaſſung des Heeres vollſtändig auszufüh⸗ 
ren, daß wenn Alles noch geſchähe, was geſchehen muß, um wahr⸗ 
haft den Zweck der Vertheidigung des Landes damit zu erzielen, dieſe Summe 
wahrſcheinlich das Doppelte erreichen wird. Wo wir alſo bis zum Jahre 
1859 mit 31 Millionen ausgekommen ſind, da ſteht uns bevor, daß in we⸗ 
nigen Jahren der Etat für das Militär zu 50 Millionen anſchwellen wird. 
(Lebh. Senſation.) 

Dies, meine Herren, waren die Bedenken, ich habe ſie Ihnen nur ange⸗ 
deutet, möchte ich ſagen; denn mehr iſt hier nicht möglich, dies waren die 
Bedenken, die nach der gründlichſten und ſorgfältigſten Erwägung und nach 
Anhörung vieler Sachverſtändigen, die in unſerer Mitte ſich befanden, das 
Abgeordnetenhaus abhielten von der Bewilligung, und es bezweifeln ließen, 
ob die neue Heeres⸗Verfaſſung wahrhaft zum Segen des Landes ausſchlagen 
würde. Aber die Sache wurde dem Hauſe doppelt ſchwer dadurch gemacht, 
daß man nicht einmal ein neues Geſetz zu dieſer en ihm vorlegte, 
daß ihm vollkommen die Gelegenheit abgeſchnitten wurde, ſeine Anſichten 
mit der Regierung und den Sachverſtändigen weiter auszutauſchen, ſondern 
daß die Regierung einfach Nichts forderte, als die nöthigen Millionen, um 
die neue Heeresverfaſſung auch in dieſem Jahre aufrecht zu erhalten. Dies 
ſem Verfahren gegenüber, meine Herren, gab es für das Haus nur einen 
Weg, der eingeſchlagen werden konnte. Es mußte ſich einfach fregen: Sit 
dieſe neue Organiſation des Heeres geſetzlich begründet, und wenn dieſe Frage, 
wie unzweifelhaft, verneint werden mußte, ſo war die einfache und nothwendige 
Blge, daß das Haus auch das Geld dazu aus den Taſchen des Landes nicht bewil⸗ 
igen konnte. Das iſt die einfache Bedeutung, meine Herren, von dem 


„Nein“, das die große Majorität des Hauſes gegenüber dieſer Forderung 


ausgeſprochen hat. Cs iſt dieſes Nein vielfach entſtellt worden. Man bat 
geſagt, das Haus wolle das Heer dedorganijtren, es wolle das Land wehrlos 
machen, es wolle eine pprlamentariſche Regierung damit einführen, ja, es 
wolle die Rechte der Krone damit in Frage ſtellen. Von alle dem 
hat auch nicht das Entfernteſte in der Abſicht des Hauſes gelegen; es war 
einfach auf dem geſetzlichen Standpunkte geblieben; es hatte weder links noch 
rechts geſehn; es hatte auch nicht an die Folgen gedacht, ſondern einfach 
efragt: Iſt das, was von uns gefordert wird, in dem Geſetz begründet? 
Und da die Regierung felbft nicht mit „Ja“ antworten konnte, jo mußte das 
Haus „Nein“ ſagen. 1 
Meine Herren! Wenn wir noch in einer Zeit lebten, wo Wunder ge⸗ 
ſchähen und wo man noch an Wunder 2. Veel fo möchte ich ſagen, es iſt 
in dem Hauſe der Abgeordneten bei dieſer Berathung ein Wunder geſchehen. 
Nehmen Sie einen Mann, der fein Leben lang nur Soldat und Landwirth 
geweſen iſt, der nie ein Aitenſtück in die Hände genommen, der nie 3 Worte 
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vor einer öffentlichen Verſammlung geſprochen hat, ſtellen Sie dem die große 
Aufgabe, er ſolle dieſen Militär⸗Etat reinigen von den ungeſetzlichen Zutha⸗ 
ten, die darin enthalten waren, er ſoll dieſen dicken Quartband von Zahlen 
durchgeben, er ſoll ihn vergleichen mit den hundert und hundert in dem 
. befindlichen Rechnungen, er ſoll dann einen gründli⸗ 
chen und zuſammenhängenden Bericht darüber erſtatten, einen Bericht, der 
8 vollſtändig war, daß ſelbſt die Regierung nicht das Geringſte in factiſcher 
eziehung daran auszuſetzen hatte, und verlangen Sie dann von dieſem 
Manne, daß er in dem Haufe der Abgeordneten auftreten ſoll als Bericht⸗ 
erſtatter, und daß er den geſchickten und gewandten — ſeiner Gegner 
mit Muth und mit Entſchiedenheit und mit treffenden Gründen entgegentre⸗ 
ten ſoll. Nun m. H., wenn dies geſchehen iſt, wenn ein ſo einfacher Mann 
im Stande geweſen iſt, dieſe unglaublichen Leiſtungen durchzuführen, dann 
meine ich in Wahrheit, es iſt ein Wunder geſchehen. (Bravo.) Wenn 
die Vorſehung uns hätte einen Mann ſchicken wollen, der in jeder 
Beziehung, ſelbſt für unſere Gegner, die Garantien bot für eine gründliche 
und unparteiiſche Auffaſſung der Frage, jo war es der Baron v. Vaerſt. 
Bravo, dreimaliges Hoch, lebhafte Bewegung.) M. H. Ich kann den 
egenſtand noch nicht verlaſſen, obgleich ich Ihnen verſichere, ich werde den 
Beifall, den Sie hier ſo einmüthig ausgeſprochen haben, treulich berichten; 
denn ich bin ein treuer Freund von ihm geweſen in jenen heißen Tagen 
und ſchwülen Abenden, wo wir in Berlin zuſammen geſeſſen haben. 
Bravo.) Sehen Sie, meine Herren, bier Mann, er war ein 
aron, alſo er gehörte dem Stande an, der vorzugsweiſe die 
Armee als feine Domäne betrachtet. (Heiterkeit.) Dieſer Mann hat 
die Freiheitskriege mitgemacht, er hat jeibjt mit die Schlachten geſchla⸗ 
gen, er hat geſehen, wie die Linie und die Landwehr ſich beide gleich 
tapfer gehalten haben; er ſelbſt war unter den Tapferſten; er hat ſich durch 
eine kühne That das eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe verdient, und nachdem er 
dies bereits auf der Bruſt trug, hat er ſeinen Major als Jüngling von 
17 Jahren aus einer Abtheilung feindlicher Reiter herausgeſchlagen. Dieſe 
That brachte ihm das eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. Er hat nachher in Branden⸗ 
burg unter den Küraſſieren jahrelang geſtanden im Frieden, und hatte Ge: 
legenheit, die Anſichten und Vorurtheile und Vorzüge des Militärſtandes von 
Grunde aus kennen zu lernen. Er nahm dann ſeinen Abſchied und kaufte 
ſich an mit einem Rittergut in der Mark und trat ſo von Neuem in einen 
Stand, der vielfach die Ne Anſichten mit dem Militär theilt. Auch in 
dieſem Stande hatte er Gelegenheit, neue und beſondere Anſichten kennen zu 
lernen, und dennoch, ſo ſchwer es ihm wurde, dem Wunſche ſeines Königs 
und Herrn entgegenzutreten, jo ſchwer es ihm wurde, die Wünſche feiner 
alten Kameraden nicht ganz erfüllen zu können, ſo trat er doch, gleich einem 
zweiten Luther, vor die Verſammlung hin und ſprach: „Trotz alledem, ich 
kann nicht anders; denn vor Allem muß das Rechi und Geſetz gelten.“ 
(Donnernder Applaus.) Sie hätten ihn ſehen ſollen, meine Herren, einen 
Mann von einer Heldengeſtalt, noch in dem ſpäten Alter voll Rüſtigkeit, mit 
dem eiſernen Kreuz auf der Bruſt, wie er auftrat, und zum Schluß nach 
allen den heißen Debatten, mit einfachen, aber überzeugenden Worten die 
Anſicht der Mehrheit des Hauſes ausſprach, und wie alle Herzen pochten im 
Hauſe ſowohl, wie auf den Tribünen, als ſie dieſe Worte der Ueberzeugung 
und der Einfachheit und der Wahrheit hörten. Nun, meine Herren, ver⸗ 
zeihen Sie dieſe Abſchweifung, aber es lebt noch zu mächtig in meiner Seele 
und in meinem Herzen, als daß ich es Ihnen nicht hätte mittheilen ſollen. 
Und was war nun das Benehmen der * ee dieſem einmüthigen 
Beſchluſſe des Hauſes gegenüber? Die leiſeſte Andeutung einer Conceſſion, 
der zweijährigen Dienſtzeit, wurde ſofort von dem Hauſe mit Freude aufge⸗ 
nommen, es unterbrach ſofort ſeinen. Arbeiten. Aber als man die Erklärung 
in beſtimmterer Weiſe forderte, wichen die Miniſter aus, und den Tag dar⸗ 
auf waren alle Hoffnungen wieder zerronnen. Und ſo hat die Regierung 
den Weg eingeſchlagen, der tief zu beklagen iſt. Sie hat durch das Herren⸗ 
haus das Budget des Abgeordnetenhauſes verwerfen laſſen, und iſt nunmehr 
in den Zuſtand eingetreten, daß die Ausgaben des Landes ohne alles Geſetz 
geleiſtet werden. Wir wirthſchaften jetzt nicht blos ohne Budget, ſondern ſo⸗ 
ar gegen diejenigen Beſtimmungen des Budgets, die von Seiten des Hau⸗ 
es bereits definitiv zurückgewieſen ſind. Aber die Regierung iſt noch weiter 
egangen. Sie hat ſogar die Bedeutung des Art. 99 der Verfaſſung in 
age geſtellt; ſie hat usch ihre Pflicht ſei nur, einen Anſchlag der Aus⸗ 
gaben aufzuitellen; der Anſchlag müſſe allerdings Geſetz werden. Da aber 
zu dieſem Geſetze auch die Einwilligung der Regierung gehöre, fo fei fie be⸗ 
rechtigt, ihrerſeits dieſe Einwilligung einfach zu verſagen. Und wenn dann 
auf dieſe Weiſe durch ihre Verſagung kein Budget zu Stande kommt, ſo ſei 
dann ermächtigt, nach beſtem Ermeſſen die Ausgaben des Landes zu be⸗ 
immen. Nun, m. 


beſeſſen haben, und wie wir ihn auch lieb haben konnten, ſondern der Ab: 
folutismus, verborgen unter der Maske des Schein⸗Conſtitutionalismus. 

Nun m. H. könnte ich meinen Bericht wohl ſchließen, ich bin gekommen 
bis an die letzten Zeiten der Gegenwart. Aber wenn ich dieſe geehrte Ver⸗ 
ſammlung ſehe, und in den Mienen zu leſen ſuche, ſo möchte ich glauben, 
daß noch eine Frage auf Ihren Lippen ſchwebt, und die Frage lautet: 
„Was ſoll nun werden?“ Um ſie zu beantworten, muß man allerdings, 
oder müßte man ſich an das ſchwierige Geſchäft des politiſchen Prophezeiens 
begeben. Ich bin das nicht Willens, und habe auch nicht die Mittel, um 
Ihnen die 4 nich zu entſchleiern. Aber dennoch halte ich es auch in Be⸗ 
zug auf dieſe Frage für meine Pflicht, Ihnen wenigſtens diejenigen Momente 
näher darzulegen, die uns berechtigen, an einen glücklichen Ausgang des 
Conflictes 35 glauben, und da kann dieſer Frage Er auch die anſchließen, 
was das Volk zu thun habe in der weiter gehenden Entwickelung. So 
glaube ich um ſo mehr auch in dieſer Beziehung Ihnen offen das aus⸗ 
ſprechen zu müſſen, was nach meiner Anſicht die Wahrheit iſt. 117 
möchte, meine Herren, wenn ich von meiner perſönlichen Anſicht 
ſprechen ſoll, den Conflict für nicht ſo ſchwer halten, als wie es äußer⸗ 
lich und theoretiſch den Anſchein hat. Es iſt in Wahrheit immer 
nur ein Conflict über die Militärfrage, und alle die andern Aus⸗ 
dehnungen, die dieſe Frage gewonnen hat, dieſe Umgeſtaltung zu einer 
Budgetfrage, ja dieſe Verwandlung in eine der wichtigſten Verfaſſungsfra⸗ 
gen, ſie ſind nichts, als Mittel, um den eigentlichen Zweck zu erreichen, der 
in der Militär⸗Organiſat ion fi concentrirt. Wenn alſo dem Lande 
und ſeinen Vertretern es gelingen ſollte, in dieſer Frage Conceſſionen von 
Seiten der Regierung zu erlangen und einen Frieden zu erreichen, ſo kön⸗ 
nen Sie ſicher ſein, daß man alle die anderen Mittel, die man herbeigeholt 
Ir jeloft von Seiten der Regierung wieder in die Rumpelkammer wer: 
en wird. 

Was nun dieſe Commiſſionen betrifft, ſo möchte ich gerade tn dieſer Be⸗ 
ziehung das gegenwärtige Miniſterium für kein Unglück des Landes halten. 
Herr v. Bismarck gehört nach feiner Entwickelung und nach feiner frühe: 
ren politiſchen Stellung im Lande allerdings zu der feudalen Partei; aber 
wir müſſen feſthalten, daß er das Vertrauen Sr. Maj. des Königs beſitzt, 
und daß alſo gerade bieſer Mann, wenn er wirklich Conceſſionen für nöthig 

alten ſollte, grade derjenige fein würde, welcher dieſe Conceſſionen an hoher 
Stelle erlangen könnte. Und dann hat doch dieſer Mann 10 Jahre weit 
hinaus über den engen Kreis eines Junkers gelebt; er iſt in Frankfurt 
eweſen und hat die Verhältniſſe Deutſchlands und Oeſterreichs kennen ge⸗ 
ernt, er war dann mehrere Jahre in Petersburg und zuletzt in Paris 
preußiſcher Geſandter. An allen dieſen Orten thaten ſich ihm die Geſichts⸗ 
punkte, welche die Nationen beſtimmen, in der umfaſſendſten Weiſe auf. 
Es war unmöglich, daß nicht dieſe Verhältniſſe ihre Wirkung auf 
dieſen an ſich von der Natur hochbegabten Mann geäußert ha: 
ben ſollten. Und an den Worten, die er in der Budget⸗Commiſ⸗ 
ſion in freier und offener Weiſe ausſprach, habe ich die, Ueberzeu⸗ 
fine ewonnen, daß a an ſein Geſichtspunkt weit hinausgeht über die 
eine Minorität, die nur an ji denkt, nur an ihre Privilegien, und ſollte 
auch das Land darüber zu einem Kleinſtaat wie Heſſen herabſinken. Da: 
neben u er kein Militär geweſen, und es läßt ſich alſo erwarten, daß er dieſe 
Milita age gerade weniger aus dem ſtrengen disciplinariſchen Geſichtspunkte 
auffaſſen wird. Er hat Klarheit genug, um zu wiſſen, was das Land ver⸗ 
langt, und deshalb. halte ich es für wohl möglich, vielleicht nicht für unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß er die 2jährige Dienſtzeit mit den daran ſich knüpfenden Folgen, 
n des ſtehenden Heeres mit einer bedeutenden Erſparung von 
vielleicht 1 — jährlich, als die Brücke anſehen wird, die den Frieden wieder 
zwiſchen kart ämpfenden Theilen wird beritellen können, und daß er, wie ich 
vorhin ange i berdeiſubich rade der Mann iſt, der auch auf jener Seite den 
Frieden zuerſt herbeiführen fann. Ma meine Herren find doch Aller Hoff: 
nungen nur ai Ka 7 . — ann gebaut, und ich würde auch dieſe 
ſchwere Frage 918 af nicht für genügend erſchöpft halten, wollte ich nicht 
noch diejenigen Ya berühren, welche in weit großartigerer Weiſe für 
uns ſprechen. J erwähne da zuerſt meine Herren die große Thatſache, daß 
die politiſchen Parteien des Landes, welche bisher ſich entgegenſtanden, in 
Einigkeit zuſammengetreten ſind, und mit Freuden habe ich BE: daß der 
Boden, auf dem wir gemeinſam jtehen, ſehr groß und breit ift, und daß da: 
gegen diejenigen Punkte, wo die Differenzen eintreten, nicht die große Bir 
deutung haben, wie vielleicht geglaubt wurde, ehe wir uns näher treten. Es 
iſt überhaupt wunderbar, m. H., wie im Verlaufe diefer wenigen Monate 
die Umwandelung der Parteien im Abgeordnetenhauſe und im Lande ſich 


m. H., das iſt einfach der Abſolutismus, aber nicht der Ab⸗ 
ſolutismus in ſeiner patriarchaliſchen unverantwortl. Form, wie wir ihn früher 
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vollzogen hat. Als wir im Januar nach Berlin kamen, da gab es minde⸗ 


ſtens 7 Fraktionen, in die das Haus 2 Es gab eine Fortſchrittspar⸗ 
tei, eine ſtille Be seat ein linkes Centrum, ein inwendiges Gen: 
trum, eine conſtitutionelle Fraction, eine ſeudale, freilich nur klein, und eine 
poln. Partei. So war das Haus geſpalten und noch nirgends ſah man eine 
Spur der Vereinigung. Wenige Monate ſind verfloſſen, und aus dieſen 7 
Parteien iſt nach Abzug der wenigen Feudalen nur eine Partei geworden; 
eine Partei, denn es war nur ein volltönendes „Ja!“, das durch das Haus 
erklang und kein „Nein“ wagte ſich dazwiſchen. Aber, m. H., es iſt nicht 
blos die politiſche Vereinigung es Landes, welche uns ſtark macht; es iſt 
noch weit mehr die ſociale. Während in den erſten Jahren der Freiheit 
1848 und 1849 der Arbeiter und Arbeitgeber ſich gegenüberſtanden, wäh⸗ 
rend die verſchiedenen Berufsarten eine die andere mit feindlichen Augen 
anblickte und nirgends Vertrauen ſich finden wollte, während überall nur in 
Privilegien das Mittel gefunden wurde, das eigene Elend zu mildern, hat 
jetzt im Verlaufe eines Jahrzehnts die Einſicht in die Volkswirthſchaft fo zuge 
nommen, daß jetzt Alles eine große Familie bildet, und der Arbeiter die 
Ueberzeugung hat, daß mit ſeinem Wohle auch das Wohl der Kapitaliſten 
verbunden iſt, und daß umgekehrt der Kapitaliſt weiß, er befindet ſich nur 
wohl, wenn auch ſeine Arbeiter ſich wohl befinden, und daß ein gemeinſames 
Band des Friedens und des Wohlwollens durch alle Klaſſen von Oben bis 
Unten, von Reich zu Arm, von Vornehm bis Niedrig hindurchgeht, und ſie 
Alle zu einer Familie brüderlich umſchließt. Das, m, H., iſt eine Umgeſtal⸗ 
tung und die laſſen Sie uns bewahren (Bravo). 0 

Ein anderes Moment, das uns günftig iſt für die Zukunft, iſt die große 
Schwäche der gegenwärtigen Regierung. Im Innern tritt das vielleicht nicht 
ſo bedeutend hervor, aber eben die Einigkeit, von der ich vorhin ſprach, ſie 
macht es grade, daß ſelbſt bei dem beſten und reinſten Willen alle die Mittel 
nicht mehr anſchlagen und ihre Wirkung verfehlen, die noch vor 10 Jahren 
ſich ſo probat erwieſen haben. Noch weit auffallender iſt dieſe Schwäche der 
Regierung dem Auslande gegenüber. Schon der Graf Bernſtorff klagte 
bitter in der Militär⸗Debatte, daß das Anſehen Preußen in dem Dänen: 
ſtreite weſentlich geſchwächt werde durch die inneren Differenzen, und Herr v. 
Bismarck hat erklärt, daß Preußen als Großſtaat heſſiſche Zuſtände nicht 
auf 3 Monate ertragen könnte. Nun, m. H., wir wollen das Wort feſthal⸗ 
ten, daß Preußen als Großſtaat nicht beſtehen kann, wenn dieſer innere Kampf 
in ihm wühlt, und ſein Anſehen in Europa nur ſteigen kann, wenn e 
wieder in ihm eingetreten iſt. Und deshalb iſt in dieſem Umſtande ein Grund 
zu open. daß wir wirklich Conceſſionen von der Regierung zu erwar⸗ 
ten haben. 

Ich habe noch einen Punkt von delikater Natur zu erwähnen, der aber 
bei dem Verſprechen, das ich Ihnen gegeben habe, offen zu ſein, in keinem 
Falle umgangen werden kann. Ich meine, m. H., die Geſinnung Sr. Maj. 
des Königs. Es kann vielleicht paradox klingen, nach den Anſprachen, die 
Se Maj. an die einzelnen Deputationen der letzten Tage erlaſſen hat; es 
kann vielleicht paradox klingen, wenn ich gerade in dieſen Geſinnungen Sr. 
Majeſtät ein Moment finde, daß der Friede im Lande wieder einkehren wird. 
Aber ich glaube, m. H., auch in dieſer Beziehung mich nicht zu täuſchen. 
Ich gebe Ihnen zu, daß in dieſen Anſprachen deullich ausgeſprochen iſt, daß 
Se. Maj, die Organiſation als fein eigenſtes Werk anſieht und aufrecht er⸗ 
halten will; ich gebe Ihnen zu, daß er dieſe Deputationen, vielleicht verleitet 
durch Aeußerungen, fur einen Ausdruck der Meinung des Landes anjieht; 
ich gebe Ihnen zu, daß er in den Abſtimmungen des Abgeordneten⸗Hauſes 
mehr findet, als das Haus ſelbſt beabſichtigt, daß das offene und vertrauens⸗ 
volle Gemüth Sr. Maj. dem Zweifel und dem Verdachte zugänglich gewor⸗ 
den iſt, und daß einzelne abgeriſſene Aeußerungen aus Aufm b ds genden 
Reden künſtlich zuſammengetragen worden find, um damit das Vertrauen zu 
erſchüttern, das bisher Se. Maj, auch auf die Vertreter des Landes geſetzt 
hat. Aber, m. H., ich erinnere Sie allen dieſen bedenklichen Anzeichen gegen⸗ 
über an den hohen Charakter Sr. Maj., an feine Gerechtigkeitsliebe, ich erin⸗ 
nere Sie daran, daß gerade auch in dieſen Anſprachen wiederholt erklärt 
worden iſt, daß er die Verfaſſung treu nach wie vor halten werde, und ich 
erinnere Sie daran, daß in dem Programm vom Jahre 1858 gerade das 
Recht es geweſen iſt, das hervorgehoben worden ift als das Ziel, das Preu⸗ 
zen zu verfolgen hat nach innen und nach außen, das Recht, die Ver⸗ 
faſſung zu beſchützen. Meine Herren, das trifft nun eben die große Frage 
der Verantwortlichkeit der Miniſter. Dasjenige, was uns Halt giebt, iſt 
eben jener große unerſchütterliche Gerechtigkeitsſinn, der dem Träger der 
Krone innewohnt, und wenn trübe Wolken ſich darüber gelagert haben, jo 
ſind es eben nur Irrthümer, Irrthümer in dem Thatſächlichen, Irrthümer 
in der Rechtsauffaſſung, die an ſo hoher Stelle nur zu leicht möglich ſind, 
und wofür eben die Verfaſſung das Mittel angegeben hat, in den verant⸗ 
wortlichen Miniſtern. Ihnen lag es ob, Se. Majeſtät, als zuerſt der An⸗ 
fang gemacht wurde mit der Reorganiſation, zu ſagen: Es geht nicht ohne 
Geſetz, wir dürfen nicht das alte Geſetz umſtoßen, ohne erſt mit den Vertre⸗ 
tern des Landes ein neues über die Grundlagen der neuen Heeresverfaſſung 
vereinbart zu haben, und hätten die Miniſter damals das geſagt, fo könn⸗ 
ten wir bauend auf den hohen Sinn des Monarchen, ſicher ſein, 
es wäre die Reorganiſation nicht eine vollbrachte Thatſache. Daſſelbe 
gilt im Finanzpunkte. Hätten die Miniſter geſagt, wie die Ko⸗ 
ſten anſchwellen würden, daß die Mittel damals ſchon nicht aus⸗ 
reichten, vielmehr ein Defizit ſich herausſtellte, daß alle anderen Zweige der 
Staatsverwaltung darunter leiden müßten, und die Ausgaben noch in den 
nächſten Jahren weit hinaus ſich ſteigern würden, ſo könnten wir, ich bin 
davon überzeugt, von dem hohen Sinne des Königs erwarten, er würde 
nicht eher vorgehen, als bis er ſich überzeugt habe, daß die Mit: 
tel bereit ſeien. Und ſo verhält es ſich auch, m. H., mit jener angeblich 
günſtigen Meinung des Landes, womit man jetzt dieſen hohen und edlen 
Herrn zu täuſchen ſucht. Wir wiſſen ja, m. H, wir wiſſen ja hier in Bres⸗ 
lau aus eigener Erfahrung, wie dergleichen Deputationen zu Stande kom⸗ 
men (Bravo), aus was für Männern ſie beſtehen. Was ſind es denn für 
Männer? Iſt man denn im Stande, neben den Beamten, die doch offenbar 
Partei nehmen müſſen, auch nur einige vollkommen freie Männer zu finden, 
die ſich bereit finden, dieſe Adreſſen an die Stufen des Throns niederzulegen. 
Das, m. H., iſt die hohe Pflicht der Miniſter, dem Monarchen müſſen fi 
ſagen: Das ſind nur vereinzelte Stimmen, privilegirte Sonderintereſſen, 
und ihnen gegenüber ſteht die große Maſſe des Landes, die arbeiten⸗ 
den und thätigen Klaſſen, der ganze Bürgerſtand, der Bauernſtand 
und ein großer Theil der Edlen des Landes. Das, meine Herren, 
ſollten ſie ſagen und Sr. Maj. erzählen, mit welcher Begeiſterung die Ab⸗ 
geordneten in den einzelnen Städten aufgenommen worden find, das mögen 
ſie als Gegenstück zu den Deputationen Sr. Maj. jagen, und dann werden 
wir ſehen, ob nicht noch Se. Maj. ſeine Anſicht ändern und einſehen wird, 
daß der Frieden mit ſeinem Volke leicht zu erreichen iſt. 

Nun, das ſind allerdings gewichtige Umſtände, die uns berechtigen zu 
Hoffnungen und zu einem heiteren Blick in die Zukunft. Aber noch möchte 
ich zum Schluß an ein Moment erinnern, das ich höher ſtelle als 
alles Andere, und das mir der wahre Fels zu ſein ſcheint, an dem 
der Conflict zerſchellen wird, und das, m. H., iſt das preußiſche Volt 
ſelbſt; es iſt das Volk in dem Bewußtſein von der Bedeutung 
des gegenwärtigen Conflicts, es iſt das Volk in ſeiner treuen An⸗ 
hänglichkeit an die Männer, die geglaubt haben, in ſeinem Sinne zu han⸗ 
deln; es iſt das Volk, das in feſter Geſetzlichkeit zu beharren geſonnen iſt, 
das aber mit Beſonnenheit auch und mit muthiger Ausdauer den Kampf 
zu Ende führen wird, das, m. H., iſt das letzte, es iſt aber auch das zuver⸗ 
läſſigſte Moment, an das wir uns halten können, ehe wir in die Zukunft 
blicken wollen, und ehe ich ſchließe, möchte ich in dieſer Beziehung eine War: 
nung an Sie ergehen laſſen. 

In dieſen Zeiten der Aufregung und der Oppoſition iſt es nur gar zu 
leicht, daß ſich falſche Freunde dem Volke nähern, ich möchte zwei Arten das 
von kennzeichnen. Die eine Art, das ſind Männer, die in ihrem Hausweſen 
oder in ihrem Gewerbsſtande zurückgekommen ſind, und die nun in dieſen 
allgemeinen Bewegungen hoffen, mit leichter Mühe die Mittel wieder zu 
finden, die der eigene Fleiß ihnen eben hat zu mühſam erſcheinen laſſen. 
Wenn alſo Jemand zu Ihnen tritt und Ihnen mit politiſchen Rathſchlägen 
entgegenkommt, jo fragen Sie ihn zuerſt, wie ſteht es mit Deis 
nem Haus, wie mit Deiner Familie? Häͤllſt Du auf Zucht und 
Ordnung und erfüllſt Du die Pflichten, die Dir obliegen? Wie 
ſteht es mit Deinem Gewerbe, Handwerke, Geſchäfte, Amt? Er⸗ 
lit Du die Pflichten, die dem Bürger zuerſt obliegen, in dem engen Kreiſe, 
an den er zuerſt gewieſen iſt? Und wollen Sie ihm dann noch eine Frage 
ſtellen, jo fragen Sie: Wie ſteht es mit Deinen Intereſſen um die Lom⸗ 
mune, nimmſt Du Theil an ihrer Verwaltung als Stadtverordneter u. ſ. w.? 
Und wenn auf dieſe Frage ein wahrhaftes Ja erfolgen kann, dann leihen 
Sie dieſem Mann Ihr Ohr. Eine andere Klaſſe, m. Herren, ſind Männer, 
vielleicht ehrenwerth an ſich, aber getrieben von einem unerſchöpflichen Chr: 
geiz, der ihnen keine Ruhe läßt in dem engen Kreiſe, wo ſie zunächſt ihre 
Pflichten zu erfüllen haben, ſondern die immer darüber hinaus wollen, denen 
die Stadt und Provinz nicht groß genug iſt für ihre politiſche Thätigteit, 
und die vermöge ihres Ehrgeizes zu leicht bereit find, das Volk ab uleiten 
von dem Wege, auf dem allein das Ziel erreicht werden kann. Dieſen keh⸗ 
ren Sie den Rücken, und wenn Sie dieſe Rathſchlaͤge befolgen, dann ſeien 
Sie überzeugt, daß Sie mit Sicherheit der Zukunft entgegengehen konnen. 


Das Geſetz kann nur mit geſetzlichen Mitteln erreicht werden, und Nichts iſt 


efährlicher, als mit dem Unrechte ſich das Recht erwerben zu wollen. Und 
Nang die Wahl freiſteht zwiſchen mehreren Wegen, ſo wählen Sie den, der 
am zuverläſſigſten, wenn auch vielleicht am ſpaͤteſten zum Ziele führt, und 
wenn endlich die Zukunft ſich etwas zu weit Ihnen hinauszieht, wenn das 
Ziel immer ferner zu rücken ſcheint, dann verzagen Sie nicht, m. H., und 
dedenken Sie, daß nie und nimmer ohne Ausdauer die höchſten Güter des 
Menſchen erworben werden können. Das, m. H., ſind meine Ueberzeugun⸗ 
gen und meine Hoffnungen. Wenn ich wagen darf, daß ich dieſe auch 
als Ihre Ueberzeugungen, als Ihre Hoffnungen anſehen kann, wenn ich wa⸗ 
gen darf vorauszuſetzen, daß es die Ueberzeugungen und die Hoffnungen von. 
dielleicht dem ganzen Lande find, nun, m. H., jo laſſen Sie uns an denſel⸗ 
ben feſtbalten, und mit dieſem Palladium rubig der Zukunft entgegenwan⸗ 
deln. (Stürmiſches und lang anhaltendes Bravo.) Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Luft⸗ Wind⸗ 


Der Barometerfland, 5 0 Grd. a⸗ baer richtung und Wetter 
— — aan: tometer, |Tatur, | Stärke. a 
Breslau, 20. Okbr. 10 U. Ab.] 327,10 78,4] W. 3. Trübe. 
21. Oktbr. 6 U. Morg.] 328,29 | 76,4] SW. 2. Trübe. 
Waſſerſtand. i 


Breslau, 21. Okt. Oberpegel: 12 F. 11 3. Unterpegel: — F. 9 3. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 20. October, Nachm. 3 Uhr. Die Zproz. begann zu 71, 25, 
ſtieg auf 71, 45 und ſchloß in feſter Haltung bei ziemlich belebtem Geſchalt 
zur Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr waren 93% eingetroffen. — 
Schluß⸗Courſe: Zprz. Rente 71, 35. 4 K prz. Rente 98, 75. Italieniſche 
Sprz. Rente 73,05. 3proz. Spanier —. [proz. Spanier 45%. Oeſterr. 
Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 503. Credit mobilier⸗Attien 1195. Lomb. Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien 625 Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

London, 20. Oct., Nachm 3 Uhr. Silber 61%. Conſols 93%. Avprz. 
Nun 5 DER Mexikaner 33%, Sardinier 84. 5proz. Ruſſen 95. Neue 
Ruſſen 95. 8 

Wien, 20. Oct., Mitt. 12 Uhr 30 Minuten. Beiderſeits änftig. Sprz. 
Metall. 71, 25. 4 proz Metall. 62, 50. Bank⸗Aktien 786, ordbahn 
192 50. 1854er Looje 90, 50. National⸗Anleihe 83, 30. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 241, — Creditaktien 224, 50. London 121, 80. Hamburg 
91, 25 Paris 48, 10. Gold —, —, Silber ,-. Böhmiſche Weſtbahn 
181, —. Lombardiſche Eiſenbahn 277, 50. Neue Looſe 130, —. 1860er 
Looſe 89, 50. ; 

Frankfurt a. M., 20. Oct. Nachm. 2 Uhr 3 Minuten. Oeſter⸗ 
reichiſche Fonds und Induſtrie⸗Papiere bei ziemlich belebtem Geſchäft beſſer. 
Wechſel auf Wien geſtiegen. Böbmiſche Weſtbahn 74%. — Schl 
Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbacher 138%. Wiener Wedel 95%. 
Bantaktien 228%. Darmſt. Zettelbant 254. 5proz. Metall. 56%. 4 prz. 
Met. 49%, 1854er Looſe 72%. Deiterr, National⸗Anleihe 65%. Oeſterr.⸗ 
Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 228. Oeſterr. BantsAntheile 755. Oeſterr. 
Eredit⸗Aktien 214. Neueſte öſterr. Anleihe 7324. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 
123%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 28%. Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 126%. 

amburg, 20, Oct., Nachm. Uhr 0 Minuten Sehr gejhäjtslos. 
Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 67. Oeſterr. Credit⸗ Aktien 905 
Vereinsbank 101 Nordd. Bank 99%. Rheiniſche 96%. Nordbahn 64. 
Disconto 3%. Wien —, —. Petersburg — e 

Hamburg, 20. Oct (Getreidemarkt.] Weizen loco ruhig, ab aus⸗ 
värts ohne Geſchäft. Roggen oco flau, ab Königsberg ohne Effekten, ohne 
Offerten aber auch ohne Geſchäft; einzeln zu 76 oſſerirk. Oel pr. Okt. 31%, 
pr. Mai 29%. Kaffee 3000 Sack Domingo 7%— 7%, und 1000 Sack Rio 

int 1000 Cinr. loco 11%, 1000 Ctnr. loco bis medio De: 
zember 111. 


Liverpool, 20. Octbr. [Baumwolle.] 3000 Ballen Umſatß. — 
Mehr gefragt, doch weniger geboten. 


Berliner Börse vom 20. October 1662. 
Fonds- und Geld- Course. 


umgeſetzt. 


1861] F. 
Freiw. Staats-Anleihe 102 ½ ba. 1 B. 
Staats-Anl. v. 1850, 52 . rn 
dito ©... | 72,131, 1172% 
dito 1854, 55A. 57 1 bz. dito Prior A...| — DE 
dito a u dito Prior B. . — 25 B. 
dito 1853| 4 99 % bz. dito Prior C.. . — 97% B. 
dito 1859| 5 107% dz. dito Prior D..| — | 4 97 bz. 
Staats-Schuld-Sch. ... |31% 4 bz. dito Prior E...| — |314/85%, G. 
Präm.-Anleihe v. 1855|31,/1274, B. dito Prior F...| 46 — — 
Berliner Stadt-Obl. . 44 102% bz. Oppeln-Tarnow. 50% ba. 
Kur- u. Neumärkerſ3 91 ½ bz. Prinz-W. (St.- V.) 1 4 58% bz. 
2 dito dito 101%, B. Rheinische 497% ba. 
3 Pommersche 54 91½ ba. dito (St.) Pr. 5 4% B. 
5 dito neue 101 bz. dito Prior 42 
5 1 Posensche ....... 4 104½ bz. dito III. Em. 7 99% 4 ½% bz. 
TREE 54 99 6. Rhein-Nahebahn | — 28 8. 
dito neue 98%, bx. Ruhrort-Crefeld. 34103 9904 @. 
Schlesische 34 00 6. Starg.-Bosener..| 4 3½109½ bz. 
» (Kur- u. Neumärker 4 100 % G. Thüringer ... 6% 4 |127 bz. 
3 Pommersche . . 4 100% bz. Wilhelms Bahn — | 4 68 G. 
& Posensche . . | 4 |991, bz. dito Prior ....| — | 4 |93% bz 
3 Preussische ...... 4 9% be. dito III. Em..| — 414198 8. 
Westf. u. Rhein.. 4 99% ba. dito Prior St. | — 493 B. 
2 (sächsische — 4 100% B. dito dito — 95 G. 
a) 8 5] A 6. — 
Louisdor ....... — 0. 
Goldkronen . 1-19. 7 G. Preuss. u. r 
Ausländische Fonds. 1861| K. 
Oesterr. Metall 5 58 ¼ bz. Berl. K. Verein. 558] 4 |117 @. 
dito 64r Pr.-Anl....| 4 74% bz. ee 5 gen 
0 erde 3 en 1 Braunschw. Bank 4 4 84 G. 
42 Nat.-Anleihe . 5 924 — 8 5 4 104, B 
ito Bankn. n. Whr. 82 2 * ** 
Russ.-engl. Anleihe ..| 5 98, «tw, bz . (yeah | 2 1.4 BLZ 
dito ö. Anleihe ....| 5 188% bz Dermat Credb.A| U | 4 192 ei. bz 
F Dess. Creditb. A. — 4 2% tz. 
am 11I. rt 5 88%, gr A 88½ | Dise.-Om.-Anthl. | 6 4 etw bz 
n 4, gr 8 ce Genf. Oreditb. A.| 2 | 4 144% b2.u.G 
Ras Op: 1 5 — 6. lo Geraer Bank 57% 4 195 etw. bz. 
d:to 4 200 Fl. 4 24 6. Hamb.Nord.Bank| 5 4 99½ bz. u. G 
5 3 a „ Ver-Bank| 5% 4 101% 6. 
Poln. Banknoten .....|— 89½ ba. H mov. 4 4 %% etw. bz 
Kurhess. 40 Thir. ....|— 1571, B. 9 —. 13 480 K, ben.d 
r a 8 > 
Baden 38 Fl. . . . [31% k. Bae, | 16 | 4 06h "cm. 
* riv. „ 8 
N er Hef Credi A. U. 4 J etw. br u.. 
18510 F. Gester Gredlfib. A 7 5 1 % 402 
1 5 ester.Creditb.A.| 7 914 ½ 4 u. B. 
Aach.-Düsseld... | 31413141871, 0. Pos. Fron, Bat | Bft] 4 0 % ef. ber > 
Aach.-Mastrieht. | 3%] 4 |30 52. Preuss. B.-Anthl.| 47 4141211, 0. 
Amat. Rotterdam öj,| 4 91% da. Schl. Bank Ver. . 68 C. . 
Berg.-Märkische | 6% 4 |110%, ba. Thüringer Bank | 2 4 597% 0 
Bertin. Anhalter 844 4 |141 nz. n 
Berlin-Hamburg. | 64 120% bz. 2 
Berl.-Potsd.-Mgd.| 11 | 4 209 b». 
Berlin-Stettiner . |74,,| 4 |131!4 bz, Wechsel- Course. 
Breslan-Freibrg. | 6% 4 13615 a % bz Amsterdam 10T.143% ba. 
Cöln-Mindener .. 12½ 3% 184½ bs. . 2 M. 142 ½ bz. 
Franz. St.-Eisenb.| 6,%| 5 13 ½ bz. Hamburg . [8 T.|151% bz. 
Ludw.-Bexbach .| 8 | 4 139% B. dito 2 M. 150% bz. 
Magd.-Halberst. . 22½ 4 328 B. London . 13 M.. aut bz. 
Magd.-Wittenbrg.| 1% 4 46, bz. Paris. . 12 M70 bz. 
Mainz.-Ludw. A. | 7 | 4 |127°bz. Wien österr. „ |8 T.|81% be. 
Mecklenburger... | 2½ 4 |62 bz. dito. . 2 M. 80 % dba. 
Münster-Hammer| 4 | 4 97½ B. Augsburg . . |2 M.|56. 26 ba. 
Neisse-Brieger .. | 3½ 4 |84 bz. Leipzig . 8 T. 99% G. 
Niederschles 4 | 4 991 br. dito ... . 2 M. 00 % G. 
N.-Schl. Zweigb. | 1½ 4 |68 Frankfurt a. M. . . . . 31.56. 28 bz. 
Nordb. (Fr.-W.) | 3 | 4 |64% ba. Petersburg „ BE W. 98% bz. 
dito Prior —4½% - — Warschau . 8 T. 88 ½ br, 
Oberschles. A...| 74,13%] 172½ bz. Bremen.. + 8 T. II 10 bz 


Breslau, 21. Ottbr. Wind: Sud⸗Weſt. Wetter; trübe. Thermo 
meter Früh 6° Warme. Obwohl die Zufuhren und Angebote nicht delang⸗ 
reich waren, zeigte ſich die Kaufluſt wenig animirt, eher zurückhaltend. 

Weizen ſchwach behauptet; pr. Böpfd. weißer 73 — 84 Sgr., gelber 
73 80 Sgr. jeinfte Sorten über Notiz bezahlt. — Roggen in vorherr⸗ 
ſchend matter Stimmung; pr. Sapfd. 55 — 56% — 58 Sgr., feinſter über 
Notiz bezahlt. — Gerite ſeſt; pr. 7Opid. weiße 42½ —43½ Sgr., gelbe 40 


—42 Sgr. — Hafer behauptet; pr. 50 fd. ſchleſiſchet 24— 25 Sgr. — Erks 
fer, Biden u. Bohnen ſtilles Geihäft, — Raps kuchen Ee Sgr. 
— Oelſaaten behauptet. — Schlaglein gefragt. 

8 Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 
Weißer Weizen 8 Wickenn easecune 38—40—44 
Gelber Weizen 73—77—81 Sgr. pr. Sac a 150 8 Brutto. 
Roggen n 55—57—59 Schlag⸗Leinſaat Be 190205 
Gerste See ernennen 3841-44 Winter⸗Haps .. 224242248 
Hafer 23—25—27 Winter⸗Rübſen . . . 215—232—242 
Erbſen nen. 48—51-58 Sommer⸗Rübſen 194—208—212 


Verantwortlicher Nedacteur: Dr. Stein, 


and von Grab, Barth und Comp. (J. Friedrich) in Breslau. 


